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Ein seltsamer wohltätiger Verein
feiert seinen 150. Geburtstag
SpeiSegeSellSchaft Die
«Spisi» besitzt ein wichtiges
Haus in der Altstadt, hat aber
eigentlich keine Aufgabe
mehr und tut trotzdem Gutes.
Jetzt ist der Verein 150-jährig,
und Neumitglieder sind rar.

Mitgliedwerdenbei der Speisege-
sellschaft kann nicht jeder – und
vor allem nicht jede. Bis 1983wa-
ren Frauen im Verein nicht er-
wünscht. Und ohnehin gilt: Man
stellt keinen Antrag, Neumitglie-
der werden berufen. Vorausset-
zungen sind ein solider sozialde-
mokratisch-gewerkschaftlicher
Background und ein gewisses Al-
ter. «Die Hörner müssen abge-
stossen sein», beschreibt ein be-
standenes Mitglied das Krite-
rium.Alle rund35Mitglieder sind
deshalb näher bei 60 als bei 30.

Seniorentalk im Jugendhaus
Ein gewisses Alter hat auch die
Speisegesellschaft selber; am
Dienstag feierte sie in schlichtem
Rahmen ihr 150-jähriges Be-
stehen. Die Historikerin (und
«Spisi»-Mitglied) Heidi Witzig
hatte vier ältereMitglieder einge-
laden, umderenErinnerungenzu
erfragen und zu teilen. Die mun-
tere Gesprächsrunde fand im Ju-
gendhaus statt, denn dieses Ge-
bäude gehört der Speisegesell-
schaft. 1894hatte sie es für 35000
Franken erworben und dort bis
1962eineArbeiterbeiz betrieben.
Regelmässiger Gast war Werner

Nüssli. «Ich habe von 1956 bis
1960 meine Setzerlehre bei der
‹Arbeiterzeitung› gemacht und
ass immer Zmittag in der ‹Spisi›»,
erzählte er. Seine Mutter habe
den AZ-Redaktor (und Pearl-
Pedergnana-Grossvater) Robert
Wipf brieflich gefragt, wo der
Sohn essen könne, undWipf habe
ihn an die «Spisi» vermittelt. «So
günstig und reichhaltig wie dort
konntemannirgendsessen.»Und
zum Essen habe er immer einen
grossen Most getrunken – «en
Ghüratne», halb süss und halb
sauer. Wie viel er damals genau
bezahlte, weiss Werner Nüssli
nicht mehr, doch er erinnert sich
daran, «dass es manchmal zwei
Desserts gab – das kannte ich gar
nicht von daheim». Und dass sein
Tischnachbar während der gan-
zen vier Lehrjahre ein Herr Rüti-
mannwar: «Ichglaube, erwarMa-
lerundbeiderSP inAndelfingen.»

Der Wandspitzer im Eingang
DerNächste, der über seineErin-
nerungen berichtete, war Hans
Bösiger, der Hausverwalter in je-
nen Jahren, als das «Spisi»-Ge-
bäude zum Jugendhaus wurde.
«Einmal traf icheinenJungenmit
HammerundMeissel imEingang,
der den Verputz abspitzte», er-
zählte er.Erhabe ihnzurRedege-
stellt undgefragt,wiesoerdas tue.
«Ihmgefielendie altenRiegel.»Er
habe das stoppen wollen, doch da
habe sich ihmdergrosseHunddes
Spitzers angenähert. Heute müs-

se er zugeben: «Die frei gelegten
alten Riegel gefallenmir.»
Hans Bösiger war es auch, der

beim letztenVereinsjubiläumvor
25 Jahren eine kleine Festschrift
verfasste. Ursprünglich war die
«Speise-Association»eineUnter-
sektion des Allgemeinen Arbei-
terbildungsvereins. Dort trafen
sich ledige Arbeiter aus der
Schweiz und Reisende aus Öster-
reich und Deutschland. Zum Es-
sen und Trinken, für Vorträge,
zumZusammenseinoder zumLe-
sen in der Bibliothek. Das erste
Lokal 1864 lag ander Paulstrasse.

Aus den ersten Jahren nach
dem Umzug an die Steinberggas-
se erzählt die Chronik für 1901:
«Für die ganzeWoche Frühstück,
Mittag- und Abendessen sind
Fr. 9.50 zu bezahlen. Die Kost ist
gut und kräftig und wird in genü-
genderQuantität geboten.» 1903:
«An reisende Genossen wurden
861 Essen gratis verabreicht: 532
Deutsche, 141 Österreicher, 114
Dänen, 67Schweizer, je 2Franzo-
sen, Serben und Norweger, 1 Ita-

liener.» 1904: «Die Speisegesell-
schaft hat für ihre Mitglieder das
Volksrecht obligatorisch einge-
führt und es ist ein interessanter
Anblick,wennaufdemgedeckten
Tisch jederTellermit demPartei-
blatt bedeckt ist, das zuallererst in
die Hand genommen werden
muss und fleissig gelesenwird.»

Revolution: Fahne gerettet
Aus jenen frühen Jahren des
20. Jahrhunderts stammtdieVer-
einsfahne, «Proletarier allerLän-
der vereinigt euch!», steht drauf.
Als Jugendliche vor Jahrzehnten
selbermit der Revolution liebäu-
gelten, hatte sie Bösiger der Si-
cherheit halber aus dem Jugend-
hausmit zu sich genommen.Dort
blieb sie lange liegen, erzähltVer-
einspräsidentKurtLenggenhager
und freut sich: «Jetzt könnenwir
sie ins Stadtarchiv geben.»
Lenggenhager legte auch dar,

was der Verein mit dem Miet-
ertrag tut:Mit 15000Frankenha-
be sich die «Spisi» etwa an der
neuen Genossenschaft beteiligt,
die das Restaurant Frohsinn in
Eidberg gerettet hat. 40000Fran-
ken gingen im Jubiläumsjahr ans
Hilfswerk Solifonds für ein Pro-
jekt in Tunesien und für Landlo-
se in Brasilien. Er habe, sagte
Lenggenhager, gleichzeitig Sepp
Blatter perBrief aufgefordert, die
Fifa solle zur Fussball-WM in
BrasiliendieLandlosenbewegung
ebenfalls unterstützen – «eine
Antwort bekam ich nie». mgm

«Während der Lehre
als Setzer von 1956 bis
1960 habe ich täglich in
der ‹Spisi› gegessen.»

Werner Nüssli

Autoarm umplanen
OppOSitiOn Von zwei Seiten
wird der Stadtrat kritisiert,
weil er das Zeughaus in eine
Dornröschenphase schickt.

Eine Petition mit 1095 Unter-
schriften haben Vertreterinnen
von Grünen, SP, AL, Mieterver-
band und Umverkehr gestern ins
Stadthaus gebracht. Sie sind der
Meinung: Nach dem Nein gegen
die «Luxusüberbauung» auf dem
Zeughausarealmussnuneinneu-
es Projekt mit bezahlbarenWoh-
nungen folgen. «Familienfreund-
lich, autofrei oder zumindest
autoarm» müsse die Siedlung
sein, forderte Regina Michel von
Umverkehr. Stadtpräsident Mi-
chael Künzle sagte, der Stadtrat
habe seine eigenen Ideen tags
zuvor skizziert.Aber er versprach,
die Petition der Parlamentskom-

mission zu übergeben. Auch die
Initianten des «Zentrums für
Nachhaltigkeit», die den Umnut-
zungswettbewerb für die denk-
malgeschützten Zeughäuser ge-
wonnenhatten, sindunzufrieden
mit der Politik des Stadtrats.
Das Hauptproblem sehen sie

laut einem Schreiben darin, dass
die Privatschule SalZH ein
20-jähriges Bau- und damit Blei-
berecht erhalten soll. Das verhin-
dere «eine zukunftsweisende In-
vestition auf dem Gelände». Die
Initianten bedauern, dass Hun-
derttausendeFranken inPlanun-
gen investiert wurden – ohne Re-
sultat. Sie hätten der Stadt offe-
riert, denUmbau der Zeughäuser
zu finanzieren. Doch sei der
Stadtrat daraufnicht eingetreten.
Das offerierte Baurecht für einen
Teilbereich lehnen sie ab. mgm

Die Reifeprüfung des falschen Rasens
fcW Der neue Kunstrasen-
platz des FC Winterthur soll
als Fifa-Zwei-Sterne-Rasen
zertifiziert werden. Doch
dafür muss er eine Reihe von
Tests bestehen. Ein Augen-
schein von der Reifeprüfung.

Die böse Überraschung vorne-
weg:DerAnspielpunkt desneuen
Kunstrasens auf dem FCW-Ge-
lände ist nicht, wo er sein sollte –
genau in der Mitte. Er liegt ein
paar Zentimeter südlich versetzt.
Thomas Hartmann, der Fach-
mann, der zur folgenreichenPrü-
fung des Kunstrasens nach Win-
terthur gereist ist, kommt ins
Grübeln, als er den Fehler sieht,
hat aber eine Erklärung parat.
Der Anspielpunkt, muss man

dazuwissen,wirdbei künstlichen
Grünflächen meist als separates
Stückeingesetzt.Dennanders als
beiNaturrasenkönnendieLinien
nichtnachträglichmitFarbemar-
kiertwerden, sondernwerden als
weisse Fasern in den «Teppich»
gewoben. Das auch mit dem An-
spielpunkt zu machen, wäre in
derHerstellung zu aufwendig, al-
so wird ein separates Stück in die
Mitte eingesetzt. In Winterthur
geschahdasoffenbar verkehrthe-
rum, soHartmanns Erklärung.

Unter Beweispflicht
An diesem ästhetischenMalheur
werde die Zertifizierung des
Kunstrasens abernicht scheitern,
versichert er.Hartmannhat lang-
jährigeErfahrung, unter anderem
hat er schon die Kunstrasenplät-
ze imFlüeli und inderHegmatten
geprüft oder den Turnhallenbo-
den imSchulhausSchönengrund.
Die Firma, für die er arbeitet, ist
auf Sportbeläge spezialisiert, wie
ihr Name verrät: Institute for
Sport Surface Technology IST
ConsultingGmbH.Der Sitz ist im
thurgauischen Eschenz.
Der Kunstrasen hinter der Tri-

bünedesStadionsSchützenwiese

soll, so die Vorgabe, als Fifa-Two-
Stars-Rasen zertifiziert und vom
Fussballverband für Erstliga-
Spiele zugelassen werden. Vor-
aussetzung ist, dass er eine Stan-
dard-Prüfung der Fifa besteht.
Währendbei einemNaturrasen

primärdieAbmessungenkontrol-
liert werden, muss ein Kunstra-
senerst einmalunterBeweis stel-
len, dass erdenTitel «Rasen»ver-
dient. Gemessen werden dafür
der Drehwiderstand, der einen
Einfluss auf mögliche Verletzun-
gen an Knie und Fussgelenken
hat, die Füllhöhe des Granulats,
das zwischen den Fasern einge-
streut ist, die Zusammensetzung
und Umweltverträglichkeit der
verwendeten Materialien, die
Länge der Fasern, die Platzmasse

und natürlich, wie sich der Ball
verhält, also wie er aufspring und
wie er rollt.
Weil all dieseEigenschaftenvon

derWitterung abhängen, liegt ein
Thermometer auf dem Rasen. Es
zeigt andiesemMorgenumdie 12
Grad an – ideale Messbedingun-
gen.DieUtensilien,dieHartmann
mitgebracht hat, sind vergleichs-
weise simpel. Wurde früher noch
mit einer Ballwurfmaschine ge-
arbeitet, so genügt heute eine
Schiene – einen Meter hoch, im
45-Grad-Winkel abfallend –, von
welcher der Fussball herunterge-
rollt wird. Fünfmal an jedem der
sechs Messpunkte auf dem Feld.
Immer leichtversetzt, «damit sich
keine Gasse bildet». Auf einem
Messband liest Hartmann ab, wie
weit die Kugel gerollt ist. Karin
Glasze-Kolitzus, die ihm assis-

tiert, notiert die Werte. Im Labor
wird später alles ausgewertet –
schon in wenigen Tagen ist mit
demResultat zu rechnen.
Weicht einWert ungewöhnlich

stark von den anderen ab, wird er
gestrichen. Beispielsweise beim
Absprungtest, für den Hartmann
ein Gestell benutzt, mit dem er
den Ball auf die immer gleiche
Fallhöhe bringt. Eine akustisch
gesteuerte Uhr misst die Zeit des
erstenundzweitenAufschlags auf
demRasen – daraus lässt sich die
Absprunghöhe errechnen. Ein
Auto, das vorbeilärmt, kann die
Messung stören und damit eine
Wiederholung nötigmachen.Da-
zu kommt es nicht. Und Hart-
mann zieht ein positives Zwi-
schenfazit. «Bis jetzt liegen alle
Werte im Zielbereich.»

Das Problem mit dem Schnee
Rund fünf Stunden dauert die
Prozedur, die in vier Jahren das
erste Mal wiederholt werden
muss. Sporadisch schaut Peter
Egg vorbei, der je hälftig für das
Sportamt und den FCW tätig ist
und in den Bau des Kunstrasen-
platzes involviert war. Ihn plagen
schon ganz andere Sorgen. Bald
kommt der Winter. «Ein kalter
Winter, hiess es heute in der Zei-
tung.» FürEgg stellt sich das Pro-
blem der Schneeräumung. Mit
dem Pflug sei das Risiko, den
knapp 1,7MillionenFranken teu-
ren Rasen zu beschädigen, zu
gross, die Räumung vonHand sei
einRiesenaufwand.Erhat darum
eineSchneefräse angeschafft,mit
dermanaber erst nochErfahrun-
gen sammeln müsse. Nebst sol-
chen Sorgen freut sich Egg über
dengelungenenStartmit demRa-
sen, der schon sehr rege genutzt
werde und amSamstag sein Erst-
liga-Debüt gebe.DieU21desFCW
spielt dann auf dem heimischen
Kunstrasen gegen die U21 der
Grasshoppers.

Marc Leutenegger
So unspektakulär sieht ein Test nach Fifa-Norm aus: Prüfungsleiter Thomas Hartmann lässt einen Ball auf den
neuen Kunstrasen des FCW fallen, Karin Glasze-Kolitzus notiert die Werte des Messgeräts. mcl

1095 Unterschriften und eine kleine Bastelei übergab Regina Michel von
der Gruppe Umverkehr an Stadtpräsident Michael Künzle. Nathalie Guinand

«Bis jetzt liegen
alleMesswerte
im Zielbereich.»

ThomasHartmann,
Spezialist für Sportbeläge


